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Bildung hebt Einkommen
DieChancengleichheit hat zugenommen.Doch gilt das auch für die Frauen?

Daniel Zulauf

Das schweizerische Bildungs-
system erwecktmindestens auf
den ersten Blick nicht den Ein-
druck von Gerechtigkeit. Mit
einer gymnasialen Maturitäts-
quote von 22,6 Prozent liegt
unser Land im internationalen
Vergleich nach wie vor deutlich
im Rückstand. Dementspre-
chendgering istmit 15,9Prozent
der Anteil der hiesigen Wohn-
bevölkerung, der einen uni-
versitären Abschluss schafft.

Zählt man zu den rein
akademischenDiplomendiehö-
heren Berufsbildungsabschlüs-
se hinzu, die von der Meister-
prüfungbis zurFachhochschule
reichen, kommt die Quote nur
leichtüberdenDurchschnitt der
in der OECD zusammenge-
schlossenen Industrieländer zu
stehen.42,5Prozentder gesam-
ten Erwerbsbevölkerung in der
Schweiz verfügen über einen
Bildungsabschluss auf der ter-
tiären Stufe. Für ein Hochlohn-
land, wie die Schweiz eines ist,
kommtdasBildungsniveaueher
bescheiden daher.

BeiderBildunghaben
dieFrauenaufgeholt
In Frankreich zum Beispiel be-
läuft sich die Maturitätsquote
auf über 80 Prozent, und weit
mehralsdieHälfteder erwerbs-
fähigenFranzösinnenundFran-
zosen können einen tertiären
Abschluss vorweisen. Aber die
nationalenBildungssystemeha-
ben immer ihre nationalen
Eigenartenundsinddeshalbnur
sehr schwer über Grenzen hin-
weg vergleichbar.

Was sichhingegeneindeutig
feststellen lässt, ist dieTatsache,
dass auchaufder SchweizerBil-
dungsleiter die jüngeren Gene-
rationen imDurchschnitt höher
steigenals ihreVorfahren.Diese
sogenannte Bildungsmobilität
ist eine wichtige Voraussetzung
dafür, dass es in einer Gesell-
schaftChancengleichheit geben
kann.DieFrauenhabendiesbe-
züglich gerade eine neue Weg-
marke passiert, stellen die zwei
Soziologen Richard Nennstiel
undRolfBecker vonderUniver-
sität Bern in einem aktuellen
Aufsatz in der wissenschaftli-
chen Publikationsreihe «Social
Change in Switzerland» fest.

Den Untersuchungen der
beiden Wissenschafter zufolge
haben die Frauen in puncto Bil-
dungsmobilität inzwischen mit
den Männern gleichgezogen.
Vorbei sinddieZeiten, indenen
sichdieFrauenmitdemVerrich-
ten unbezahlter Hausarbeit
begnügenmusstenunddeshalb
auch keine höhere Bildung
zugestanden erhielten.

Secondoskletterndie
Bildungsleiterhoch
Unabhängig vom Geschlecht
haben nun auch in der Schweiz
mehr als 50Prozent der in der
Zeit von 1986 bis 1990 gebore-
nen Frauen und Männer einen
Tertiärabschluss erreicht und
das Bildungsniveau ihrer direk-
ten Vorfahren damit übertrof-
fen. Nennstiel und Becker
stützendieBefunde ihrerUnter-
suchung auf die eindrückliche

Zahl von einer halben Million
Bildungsabschlüssen,die siemit
jenen der Elterngeneration
verglichen haben.

Zu ähnlichen Schlüssen ge-
langte kürzlich auch der an der
Universität von Genf tätige So-
ziologePhilippeWannerbei der
Bildungsmobilität vonPersonen
mitMigrationshintergrund.Mi-
grantenkinder erreichen imMit-
tel ein höheres Bildungsniveau
als ihreEltern, unddieSecondos
kletterndieBildungsleiter nicht
langsamer hoch als die Einhei-
mischen. Rein statistisch stelle
derMigrationshintergrunddes-
halbkeinenNachteil fürdie jün-
gerenGenerationenvonSecon-
dos imBildungswettbewerbmit
denEinheimischendar, konsta-
tierteWanner – ohne allerdings
zu unterschlagen, dass der Zu-
gang zu tertiärer Bildung für
Kinder ausDeutschland,Frank-
reich, Spanien,Portugal und Ita-
lienwesentlich besser ist als für
Kinder, die aus den Balkanlän-
dern stammen.

Das heisst: Die Chancen-
gleichheit hat zugenommen.
Gleichzeitig ist der Weg dahin
auch fordernd. Wer in der

Schweiz lebt und arbeitet,muss
sich schon in jungen Jahren in
der Ausbildung sputen. Das
Land,das inBezugaufdasPreis-
niveauzuden teuerstenderWelt
gehört, lässt der Bevölkerung
wenigZeit fürMüssiggang.Aber
wie erwähnt, ist der Trend zu
höheren Bildungsabschlüssen
der tertiären Stufe kein schwei-
zerisches Phänomen.

Bildung ist ökonomisch
schwerzubewerten
In vielenLändern ist dieGesell-
schaft auf dem Pfad dieser Bil-
dungsexpansion schondeutlich
weiter als in der Schweiz. Er-
staunlich ist diese Erscheinung
vor allemdeshalb,weil selbst in
Ländern mit einer vergleichs-
weisehohenBildungsexpansion
die Verhältnisse auf dem
Arbeitsmarkt auf einePolarisie-
rung hinweisen. Während Stel-
len immittlerenQualifikations-
bereich – wie etwa Buchhalter,
Sachbearbeiter oderMaschinis-
ten – zunehmend ausradiert
werden, wächst vielerorts ein
grosserTieflohnsektorheran, in
dem nicht nur unqualifiziertes
Personal landet. Es lohnt sich
deshalb,nichtnurdieVerteilung
von Bildung anzuschauen, son-
dern auch den ökonomischen
Wert dieser Bildung genauer
unter die Lupe zu nehmen.

Ökonomisch oder finanziell
messbar wird der Wert von Bil-
dung durch einen Vergleich der
Bildungsmobilität mit der Ein-
kommensmobilität. Letztere
fällt für die Schweiz äusserst
günstig aus, wie Reto Föllmi,
Wirtschaftsprofessor an der
Universität St.Gallen, feststellt:
«Die Einkommensmobilität in
der Schweiz ist im internationa-
lenVergleich sehrhoch.»Föllmi
stützt seine Aussage auf eine
stark beachtete Untersuchung,
welche die beiden Forscher Ca-
roline und Patrick Chuard 2021
an der Hochschule St. Gallen
durchgeführt hatten.

DieAnalyse der AHV-basierten
Einkommensdaten von fast
einer Million Erwerbstätigen
zeigt etwa, dass die Einkom-
mensmobilität zwischen den
Generationen in der Schweiz
mehr als doppelt so hoch istwie
indenUSA.EinKind,dessenEl-
tern in einer virtuellenEinkom-
mensrangliste aufdemvorders-
ten Platz (Position 100) waren,
landet nach den Berechnungen
der Forscher mit der höchsten
Wahrscheinlichkeit nurnoch im
oberen Mittelfeld (Rang 57).
Umgekehrt haben Kinder aus
der tiefstenEinkommensschicht
die grösste Chance, im unteren
Mittelfeld (Rang 43) zu landen.

Der finanziell diametral
unterschiedliche familiäreHin-
tergrund trenntdieVertreterder
nächsten Generation also nur
nochum14Rängeoderumzwei
mittlereMonatslöhne. ImLand
des«AmericanDream»bleiben
dieEinkommensschichtenauch
in der zweiten Generation gan-
ze 34 Ränge weit auseinander.
Selbst in Schweden, einem
Land,das traditionell sehr gros-
senWert aufAusgleich legt, hin-
terlässt die familiäre Herkunft
auch in der zweitenGeneration
einen breiteren Einkommens-
graben als in der Schweiz.

Schweizer
Tellerwäscherkarrieren
Ebenso zeigt die Statistik, dass
dieWahrscheinlichkeit, eineTel-
lerwäscherkarriere zu schaffen,
das heisst, in einem Leben von
deruntersten indieobersteEin-
kommensschicht aufzusteigen,
in der Schweiz rund 30 Prozent
grösser ist als in den USA. Und
nicht zuletzt zeigt die Statistik,
dass Secondos eine höhere
Wahrscheinlichkeit haben, ihre
finanziellePosition imVergleich
zudeneigenenElternzuverbes-
sernalsEinheimische.Auchdie-
ser Wert sticht im internationa-
lenVergleichheraus und ist ver-
mutlich mit ein Grund für die

hohe Attraktivität der Schweiz
als Einwanderungsland.

Föllmi erklärt die positiven
Befunde mit dem Argument,
dass tertiäre Bildungsabschlüs-
sehierzulandemehrheitlichund
viel häufiger als in anderenLän-
dern aus höheren Berufsausbil-
dungen und weniger aus der
universitärenHochschulbildung
hervorgehen. «Das duale Bil-
dungssystem sorgt dafür, dass
sichAngebot undNachfrage im
Bildungsbereich schneller andie
Gegebenheiten imArbeitsmarkt
anpassen können.»

AufdieFrage,wasdashiesi-
ge Bildungssystem für die öko-
nomische Chancengleichheit
zwischen den Geschlechtern
leistet, hält dieWissenschaft al-
lerdings noch keine eindeutige
Antwort bereit. Zwar sind die
Frauen bezüglich Bildungs-
niveaunichtmehr imRückstand
gegenüber den Männern. Den-
nochhabenMännergemässder
St.Galler Studie noch immer
eine dreimal höhere Wahr-
scheinlichkeit als Frauen, von
ganzunten inderEinkommens-
verteilungnachganzobenzuge-
langen.Zwarübertreffen74Pro-
zent der Frauen aus jüngeren
Generationen die Einkommen
ihrer Mütter. Aber nur 18Pro-
zent schaffen es, ihre Väter zu
übertrumpfen.

Ein Grund liegt darin, dass
der Anteil der Frauen mit Teil-
zeitpensen von 50 bis 90 Pro-
zent in der Schweiz dreimal hö-
her ist als bei den Männern.
Nochgibt es keineDaten, obdie
vonFrauengewähltenBildungs-
wege ökonomisch den gleichen
Wertbesitzenwie jenederMän-
ner.EsgibtdasKlischeevonden
höheren Töchtern, die das Ver-
mögen ihrer Eltern mit ver-
meintlichbrotlosenStudienwie
Kunstgeschichte verprassen.Es
wäre gut, wenn die Wissen-
schaftdenStammtischauchhier
mit belastbaren Fakten berei-
chern könnte.

Frauen bilden an Schweizer Hochschulen inzwischen eine Mehrheit. Bild: TomWerner/Getty

«DieEinkom-
mensmobilität in
derSchweiz ist im
internationalen
Vergleich sehr
hoch.»

RetoFöllmi
Universität St.Gallen

Postenschacher
bei der Migros
Detailhandel Bei der Migros
Aare, die sich über die Kantone
Bern, Aargau und Solothurn er-
streckt, kommt es zum Präsi-
dentenwechsel.Deramtierende
Thomas Aebersold gibt per
Ende Juni 2024seinAmtab. Sei-
ne Nachfolge soll Jörg Blunschi
übernehmen, wie die Migros
Aare gesternmitteilte. Blunschi
ist in der Migros-Familie kein
Unbekannter: Erst sass er inder
Geschäftsleitung der Migros
Basel, dann ging er als Chef zur
Migros Zürich, die unter seinen
Auslandexpansionenmit Tegut
unddeutschenFitnesskettenzur
umsatzmässig grösstenMigros-
Genossenschaft heranwuchs.
UnterdemStrich jedoch schrieb
dieMigros Zürich im vergange-
nen Jahr tiefrote Zahlen.

Blunschis Nachfolge bei der
Zürcher Genossenschaft ist
ebenfalls schon geregelt: Hier
übernimmt Patrik Pörtig, der
aktuelle Chef der Migros-Fach-
märkte. Weil das Fachmärkte-
Geschäft derzeit neuaufgestellt
wird, sorgt Pörtigs Wechsel
Migros-intern auch für Stirn-
runzeln. (fv)

Rahul Sahgal folgt
auf Martin Naville
Schweiz – USA Er war das Ge-
sichtderschweizerisch-amerika-
nischen Handelskammer (Am-
cham): Martin Naville. Nun tritt
er ab; den Amcham-Chefposten
soll Mitte 2024 Rahul Sahgal
übernehmen. Das hat der Am-
cham-Vorstandgesternentschie-
den. Der Schweizer mit HSG-
Doktoratarbeiteteunteranderem
für Rieter und später Autoneum
inIndien,war imdiplomatischen
DienstinBrüsselundWashington
sowie zuletzt für die Verwaltung
inBern tätig. (chm)

Hackerangriff trifft
Bundesverwaltung
Concevis Die Basler Software-
firma Concevis wurde Opfer
eines Ransomware-Angriffes.
Dabeiwurden sämtliche Server
vonConcevis verschlüsselt. Be-
troffen davon ist auch die Bun-
desverwaltung,wie dasFinanz-
departement (EFD) gestern
mitteilte. Nach aktuellem
Kenntnisstand würden sich
unter den entwendeten Daten
«mutmasslich auch ältere, ope-
rative Daten» aus der Verwal-
tung befinden. Man kläre der-
zeit ab, welche Bundesstellen
und welche Daten konkret be-
troffen seien. Auf der Kunden-
liste von Concevis stünden das
Bundesamt für Bevölkerungs-
schutz, das Bundesamt für
Raumentwicklung, dasBundes-
amt für Statistik, das Bundes-
amt für Zivilluftfahrt, die
SteuerverwaltungunddasKom-
mando Ausbildung. Gemäss
EFD-Angaben ist es unwahr-
scheinlich, dassdie Systemedes
Bundes durch den Angriff auf
Concevis kompromittiert wor-
den seien. Das Nationale Zen-
trum für Cybersicherheit koor-
diniere die weiteren Abklärun-
gen und Massnahmen in der
Bundesverwaltung. (chi)


